
Rart der Große.

I. historische Grundlagen.

Karl und d i e Sachsen.

Das G x&amp;gt; fe r an der )rmensul.
. . . Wälder und Haine find ihre Tempel und unter den i

Hamen ihrer Götter rufen sie jene unerforschliche Macht an, welche
einzig in der Anbetung sich ihnen offenbart. Tac. Germ. ix.

Was mir uns als gebautes, gemauertes Haus denken, löst 2
sich auf, je früher zurückgegangen wird, in den Begriff einer von
Menschenhänden unberührten, durch felbftgemachfene Bäume ge¬
hegten und eingefriedigten heiligen Stätte . . . )n dem Wehen,
unter dem Schatten uralter Wälder fühlte sich die Seele des Menschen
von der Nähe waltender Gottheiten erfüllt. Grimm, m. n\.

Als die wichtigsten Kulturstätten treten uns die heiligen Haine 3
entgegen . . . An und in solchen geweihten Hainen durfte kein
Frevel geübt, kein Baum gefällt, kein Laub oder Geäst zu profanen
Zwecken benutzt werden. pfannenfcfymib, &amp;lt;2rntef. 24.

Das älteste deutsche Wort für erbauten Tempel, sagt Simrocf, 4
ist Hof; es weist auf die Zeit zurück, wo die Gottheit sich noch im
Schatten heiliger Haine barg und ihr Allerheiligstes nur ein dünner
Seidenfaden hegte, während im Norden die heiligen Schnüre um
dünne Hafelstäbe gezogen wurden. pfannenfcfjmib, weihw. 46.

. . . Der heidnische Tempel bestand . . . aus zwei ver- »

schiedenen Abteilungen, aus einem Langhause (oder Vorhof) und
einem den Lhor an den christlichen Kirchen vergleichbaren Anbau.


